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Die Landkarte ist wieder da. Und das nach Jahrzehnten, in de-
nen dieses so anschauliche wie informationsdichte Medium im-
mer mehr ins Reservat des Erdkundeunterrichts zurückgedrängt 
wurde. Fernsehen und Computer haben zum Siegeszug des be-
wegten Bildes beigetragen; und zuletzt wurden auch noch Auto-
atlas und Straßenkarte von Internet-Routenplanern und Navis 
überflüssig gemacht. Bis Google Earth das Licht der Monitore 
erblickte: Diese Software macht es möglich, sich vom Astro- 
nautenblick auf die Erde in Sekundenschnelle zur Schwalben- 
per spektive auf das eigene Haus herunterzuzoomen – und auf 
diesem Weg eine ganze Reihe von Landkarten zu konsumieren.

Der hier erstmals vorliegende «Wirtschaftsatlas Deutsch-
land» will diesem mächtigen Medium keine Konkurrenz ma-
chen – mit Büchern zoomt man nicht. Dieser Atlas will ganz im 
Gegenteil das in Landkarten zeigen, was weder Schwalben noch 
Astronauten beim Blick auf die Erde erkennen. Die über acht 
Kapitel verteilten 81 großen Karten dieses Buches – ergänzt von 
zahlreichen Grafiken – zeichnen ebenso viele unterschiedliche 
Bilder von Deutschland: vom Schienennetz bis zur Jugend-
arbeitslosigkeit, von Pisa-Ergebnissen bis zum Altenquotienten, 
von der Entwicklung der Sparguthaben in Ostdeutschland seit 
dem Mauerfall bis zu den Herkunftsländern der ausländischen 
Fußballer in den drei deutschen Profiligen. Bis ganz zum eige-
nen Haus wurde dabei nicht heruntergezoomt, aber sehr oft bis 
hinab auf die Ebene der Stadt- und Landkreise.

Doch auch der Blick von ganz oben ist häufig in diesem Atlas 
vertreten: Mehr als zwei Dutzend Welt- und Europakarten wur-
den aufgenommen. Das liegt vor allem an der intensiven Ver-
flechtung der deutschen Wirtschaft mit der Weltwirtschaft – und 
den noch engeren Beziehungen zu den übrigen EU-Staaten. 
Ohne ein Kapitel «Deutschland und die Welt» hätte ein Wirt-
schaftsatlas Deutschland seinen Namen nicht verdient.

Detlef Gürtler
Berlin, im Dezember 2009

Vorwort
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1. Teil 

Demografie
Manchmal scheint es, als sei nichts exakter als die Demografie: 
Jedes Neugeborene wird registriert, jeder Umzug, jede (zumin-
dest offizielle) Ein- oder Auswanderung, und der Tod natürlich 
auch – kann es besseres Datenmaterial geben? 

Die Genauigkeit der Daten verführt die Demografen aller-
dings dazu, auch ihre Prognosen für exakt zu halten: So sind alle, 
die im Jahr 2030 in Deutschland ihren 25. Geburtstag feiern wer-
den, heute bereits auf der Welt; und auch die Geburtenhäufigkeit 
oder die Lebenserwartung einzelner Jahrgänge lassen sich recht 
präzise vorhersagen. Dennoch liegen Demografen oft kräftig  
daneben. Anfang der 90er Jahre schätzten Experten zum Bei-
spiel, dass innerhalb von zwei Jahrzehnten die Bevölkerung in 
Deutschland um 3,8 Millionen schrumpfen würde. Heute zeigt 
sich: die Einwohnerzahl hat nicht ab-, sondern zugenommen: 
um etwa drei Millionen!

Der Grund für solche Differenzen heißt Wanderung. Denn 
jemand, der im Jahr 2030 in Deutschland seinen 25. Geburtstag 
feiern wird, muss deshalb keineswegs schon heute hier wohnen, 
er kann genauso gut aus Kasachstan oder Sierra Leone kommen. 
Die Zahl der Zu- oder Abwanderer, und damit die Einwohner-
zahl eines Landes oder einer Region, hängt wiederum in erster 
Linie von der ökonomischen Leistungsfähigkeit dieses Gebietes 
ab. Deshalb eignen sich Landkarten, die einen demografischen 
Trend zeigen, besonders gut dazu, die mittel- und langfristige 
wirtschaftliche Entwicklung einer Region darzustellen. 
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Wie heißt die größte Stadt Deutschlands? Wenn man 
den Lexika Glauben schenken will, liegt sie ganz im 
Osten: Berlin, mit mehr als drei Millionen Einwohnern. 
Doch wenn man auf das nächtliche Deutschland sieht, 
drängt sich eine andere Antwort förmlich auf. Denn 
ganz im Westen leuchtet weit heller eine viel größere 
Metropole: die Rhein-Ruhr-Stadt, ein dreieckiges Ge-
bilde mit den Eckpunkten Bonn, Duisburg und Dort-
mund – und mit mehr als zehn Millionen Einwohnern.

Auf Satellitenbildern kann man diese Stadt schon 
lange erkennen. In der Raumplanung existiert sie  
seit nunmehr fünfzehn Jahren: 1995 wurde von der 
deutschen Ministerkonferenz für Raum ordnung die 
«Metro polregion Rhein-Ruhr» definiert. Doch in die-
ser «Stadt» selbst – gibt es sie nicht. Dort gibt es Köln 
und Düsseldorf, die nicht einmal ihren heiß geliebten 
Karneval gemeinsam feiern würden (allein schon, weil 
sie sich nicht auf ein Bier einigen können), es gibt Duis-
burg, Bochum, Essen, Gelsenkirchen und Dortmund, 
die nicht nur auf dem Fußballplatz eine herzliche Ab-
neigung vereint (vor allem die letzten beiden). Allein 
fünf aktuelle Bundesligavereine haben ihren Sitz in  
der Rhein-Ruhr-Stadt, die zu vier Regierungsbezirken 
und zwei Landschaftsverbänden gehört. Sie könnte ein 
Paris sein und bleibt doch lieber ein paar Dutzend 
Holz wickedes.

Multizentraler Sonderfall

Dichte ohne Kern, Breite ohne Spitze – die Struktur 
dieser einen Metropolregion ist symptomatisch für die 
Struktur des gesamten Landes. Denn es gibt nicht das 
eine Zentrum, um das sich alles konzentriert; es exis-
tiert eine Vielzahl von Ballungszentren, und manche 
davon haben nicht einen, sondern mehrere Kerne: so 
Rhein-Neckar mit Mannheim, Heidelberg und Lud-
wigshafen, Mittelfranken mit Nürnberg, Fürth und 
Erlangen, oder Rhein-Main mit Frankfurt, Mainz und 
Wiesbaden.

Die meisten Länder sind anders organisiert: zentra-
ler. Ob Paris oder London, Madrid, Wien, Athen oder 
Stockholm, Mexiko-Stadt, Kairo, Havanna oder Buenos 
Aires: Aus dem All betrachtet überstrahlen sie alle an-
deren Städte ihres Landes bei weitem. Sie sind die un-
angefochtenen Zentren, dort sitzen die Regierung und 
die Börse, dort sind die Finanz- und Konzernzentralen, 
und die wichtigsten Theater, Universitäten, Galerien – 

wer auch immer im Land etwas werden will, muss in 
die Hauptstadt. 

Wer hingegen in Deutschland etwas werden will, 
sollte um Berlin eher einen weiten Bogen machen, 
wenn er nicht gerade eine Karriere in der Politik an-
strebt. Die Börse sitzt in Frankfurt, der größte Medien-
konzern in Gütersloh, die wichtigste Kulturstätte in 
Bayreuth, die wichtigsten Autokonzerne finden sich in 
Wolfsburg, Stuttgart und München. Kein Einziger der 
30 Konzerne des DAX hat seine Zentrale in Berlin,  
dafür sind im wichtigsten deutschen Aktienindex Pro-
vinzstädtchen wie Walldorf oder Herzogenaurach ver-
treten.

Selbstbewusste Provinz

Das Fehlen der großen Metropole, oder positiv ausge-
drückt, die Vielzahl etwas kleinerer Metropolen ist ein 
Resultat des deutschen Sonderwegs zur Nation. Einige 
Dutzend selbstbewusster Fürstentümer und König-
reiche tummelten sich auf jener Fläche, die zwar Heili-
ges Römisches Reich Deutscher Nation genannt wurde, 
die sich aber über Jahrhunderte hinweg nicht zu einem 
deutschen Nationalstaat entwickelte; der entstand erst 
1871. In Europa beschritt lediglich Italien einen ähn-
lichen Entwicklungsweg – dort hatten die mächtigen 
Stadt republiken des Nordens kein Interesse an einem 
geeinten Staat unter der Führung Roms. 

Sicherlich: Einige der Institutionen, die sich 
Deutschland aufgrund dieser Multizentralität geschaf-
fen hat, stoßen in zentraler organisierten Staaten auf 
tiefes Unverständnis – der Länderfinanzausgleich etwa 
oder die Kultusministerkonferenz.  Und natürlich mu-
tet von den großen Metropolen aus betrachtet eine 
solche Struktur reichlich provinziell an. Aber dafür ist 
die Provinz in Deutschland bei weitem weniger provin-
ziell als vergleichbare Regionen in Frankreich oder 
Großbritannien. 

Das Land der vielen Zentren
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Deutschland bei Nacht

Quelle: Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt, Leibniz-Institut für Länderkunde
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